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„Was Lietz pädagogisch erstrebte,
hat Hitler politisch durchgesetzt"
Schulreformerische Traditionen und nationalsozialistische
Schulpolitik in Thüringen
Zusammenfassung
Der Beitrag geht der Frage nach, wie sich die nationalsozialistische Schulpolitik regional auswirkt,
und zwar am Beispiel des Landes Thüringen, in dem traditionell Reformanstalten die Bildungs¬
landschaft charakterisieren. Am Beispiel A. Andreesens, der Pädagogik P. Petersens, der Lander¬
ziehungsheime, der Aktivitäten der Lehrerbewegung und der Lehrplanreform zeigt der Beitrag,
wie Gleichschaltung von oben und Selbstgleichschaltung von unten gerade reformorientierter
Schulen und Pädagogiken nach 1933 parallel gehen, auch in der Verkehrung und freiwilligen Um-
deutung der eigenen pädagogischen Ideen. Die Kontinuitätsfrage zeigt sich regional in der eigen¬
tümlichen Verschränkung von Tradierung und Diskontinuität.
1. Thema und Fragestellung
„Es ist schon erstaunlich, wie alle grundsätzlichen Gedanken des nationalsozia¬
listischen Erziehungsgedankens sich schon bei Lietz finden, wie denn viele
Männer des neuen Deutschland durch Lietz' Schriften beeinflußt sind. Man
wird Lietz ... jetzt erst entdecken", denn,, Was Lietz pädagogisch erstrebte, hat
Hitler politisch durchgesetzt", behauptete Alfred Andreesen 1933/34 in Vor¬
trägen über die „Gegenwartsaufgaben" und die „Arbeit der Heime" (Andree¬
sen 1933/34 a,S. 52;1934a,S. 353). Andreesen, von 1919 bis 1944 Oherleiter der
HERMANN-LiETz-Heime, betonte zugleich zwar die Tradition der Heime für das
erzieherische Leben in Deutschland, sah aber nunmehr den Zwang, „an dieser
lebendigsten aller Bewegungen Anschluß" zu suchen; denn „alles, was leben
will", sei gezwungen, „sich mit den großen Umwälzungen in unserem politischen
Leben auseinanderzusetzen" (Andreesen 1933/34a,S. 51 f.). Die Heime hätten
nur dann ihre Daseinsberechtigung, wenn sie Bausteine zum Neubau des Rei¬
ches lieferten. Die Herstellung der Volksgemeinschaft sei Ziel und Aufgabe der
Heime (vgl. Andreesen 1934b, S. 353). Diese Erwartungen sollten auch die
LiETz-Schulen im Thüringer Raum - Haubinda, Ettersburg, Gebesee, Wik-
kersdorf u. a. - erfüllen.
Die hier von Andreesen vertretene Position ist charakteristisch für das wi¬
dersprüchliche Verhältnis der in Thüringen ausgeprägten schulreformerischen
Traditionen zur nationalsozialistischen Schulpolitik. In der Absicht, dieses Ver¬
hältnis exemplarisch näher darzustellen, gliedern sich die nachstehenden Über¬
legungen in zwei thematische Schwerpunkte: Ein erster Teil rekapituliert die
Vielfalt und Breite schulreformerischer Traditionen, die schon seit Gründung
der Universität Erfurt im ausgehenden 14. Jahrhundert für Thüringen zu beob¬
achten sind; im zweiten Teil wird die Schulpolitik des Nationalsozialismus vor
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allem in ihrer regionalgeschichtlichen Bedeutung betrachtet. Systematisch soll
dabei geprüft werden, ob sich auch die Frage nach der Kontinuität bzw. Diskon¬
tinuität in der Pädagogik vor und nach 1933 mit solchen Quellen weiter klären
läßt.
Die Kontinuitätsproblematik ist für die nationalsozialistische Zeit in der jün¬
geren bildungshistorischen Forschung immer wieder angesprochen worden
(z.B. Rohrs 1986, S. 19ff.; Richly 1995, S. 9ff.; Koerrenz 1992, S. 16ff.), sowohl
für einzelne Pädagogen als auch für die Pädagogik insgesamt (Tenorth 1987,
S. 28ff.; Gamm 1987;Keim 1995/1997). Kontrovers ist bis heute, ob generell kau¬
sale Beziehungen zwischen dem Gedankengut der Reformpädagogik und den
nationalsozialistischen Erziehungsvorstellungen unterstellt werden können. U.
Herrmann und J. Oelkers betonen eher die Differenz. Sie vertreten die These,
daß „die pädagogische Tradition ... die Erziehung zur Mündigkeit" des Indivi¬
duums befürwortet habe, aber zugleich auch „die Bindung an Gemeinschaft und
überkommene Sittlichkeit", so daß man allenfalls die „eklektische Indienstnah-
me verschiedener pädagogischer Traditionen durch nationalsozialistische Auto¬
ren" behaupten könne (Herrmann/Oelkers 1988, S. 11). Dies zeige sich u.a.
daran, daß die Pädagogen des Nationalsozialismus (vgl. Giesecke 1993; Stein¬
haus 1987) Formen öffentlicher Inszenierung des Staates und das vielfältige
Angebot pädagogisch-psychologischer Führungs- und Erziehungsmittel bzw. -
medien aus der Reformpädagogik nutzten. Spezifisch reformpädagogische In¬
tentionen erfuhren damit offizielle Billigung im NS-Staat, z.B. die ganzheitliche
Ausrichtung der Erziehung, die Betonung des Musischen im Gemeinschaftsle¬
ben und bei Feiern, die Nutzung der Symbolsprache und der Kultformen der
Jugendbewegung oder die Anknüpfung an Lebensformen der Wandervogelbe¬
wegung (Herrmann/Oelkers 1988, S. 11; Scholtz 1988; Richly 1995, S. 191 ff.).
Hinzu kommt, daß Erziehungswissenschaftler wie P. Petersen in Jena oder K.F.
Sturm in Dresden ihre eigene Pädagogik so darstellten, daß sie von der pädago¬
gischen Reformbewegung übernommen und von der politisierten und völki¬
schen Erziehung aufgesogen werden konnten (Scholtz 1988, S. 221 f.; Stein¬
haus 1987, S. 693ff.; Richly 1995, S. 189f£). Deren Prinzip - „Einordnen,
Eingliedern nach allen Seiten hin, damit aus organischer Bindung die Bildung
wachse" (Krieck 1932, S. 115) - lebte anscheinend in Übereinstimmung mit re¬
formpädagogischen Erwartungen.
Solche Nähe von nationalsozialistischer Erziehung und Schulpolitik läßt sich
auch für regionale schulreformerische Traditionen und Intentionen feststellen.
Für Thüringen scheint die Nähe der traditionellen schulreformerischen Bewe¬
gungen zum Nationalsozialismus besonders ausgeprägt; denn der Grundbe¬
stand der Reformmotive und -begriffe war von der „völkischen Schulreform"
längst in die neue Ideologie integriert, wie das Beispiel der LiETzschen Lander¬
ziehungsheime zeigt. Ihr Begründer wurde 1933 nicht nur als „Vorläufer", son¬
dern - so Andreesen - als einer „der wenigen Vorkriegs-National-Sozialisten"
vorgestellt (Andreesen 1933/34a,S. 52; Koerrenz 1992, S. 231; Oelkers 1986, S.
215 ff.; Rohrs 1986, S. 20ff.; Bauer 1961). Daher war es nicht verwunderlich, daß
die NS-Erziehungsverantwortlichen in einigen reformpädagogischen Institutio¬
nen Einrichtungen sahen, die z.B. ihren Intentionen von Elitebildung entspra¬
chen, weil sie „den ganzen Menschen" zu erfassen beanspruchten. Vergleichbar
argumentierte auch Andreesen: „Wollen die Heime die Aufgabe, den ganzen
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Menschen zu bilden, erfüllen, so müssen alle Einrichtungen des Lebens von ein¬
heitlicher Gesinnung getragen werden. ... Die Wissenschaften bleiben diesem
Ziel untergeordnet. ... Wir müssen daher dieses von außen gesetzte Staatsziel
neben unserem Erziehungsziel erreichen, die Heime wollen Erziehungsschulen
sein" (Andreesen 1926, S. 1 ff.; Seydel/Vogel 1986, S. 66ff.).
Trotz solcher ideologischen Nähe und der Tatsache, daß die LiETzschen Hei¬
me fortbestanden und die Leitungsfunktionen auch nach 1933 kontinuierlich
wahrgenommen werden konnten (Lietz 1897-1919; Andreesen 1919-1944),
muß dennoch präziser gefragt werden, ob die Praxis der Heime nach ihren In¬
halten und Zielen wirklich mit der nationalsozialistischen Weltanschauung und
Erwartung konform gingen. Die Realität der traditionellen reformpädagogi¬
schen Einrichtungen während der nationalsozialistischen Zeit in Thüringen
müssen daher vor allem unter der Frage näher untersucht werden, ob der Alltag
in den Schulen und das Denken und Handeln von Lehrern und Schülern die
totalitäre Zielsetzung ermöglicht und gefördert oder behindert und bekämpft
haben (Keim 1990, S. 10ff.).
2. Zur Kontinuität neuzeitlicher schulreformerischer Bestrebungen im
Thüringer Raum bis 1930
Die Entwicklung der neuzeitlichen Pädagogik, der Bildungs- und Erziehungsbe¬
strebungen sowie der Schule und ihrer theoretischen Grundlagen wurden schon
seit dem Mittelalter, insbesondere seit der Gründung der Universität Erfurt im
14. Jahrhundert, nachhaltig von Thüringen aus beeinflußt. Diese Kontinuität
schulreformerischen Wirkens verdankt sich der Tatsache, daß die Jahrhunderte
währende Kleinstaaterei zwar für nationalstaatliche Bestrebungen nachteilig
gewirkt haben mag, für die Entwicklung des Schulwesens und der pädagogi¬
schen Theorie aber förderlich war (Witzmann 1925, S. 16). Für solche Traditio¬
nen stehen in pädagogischer Theorie und Praxis Namen wie W. Ratke, J. Kro-
mayer, A. Reyher, A.H. Francke oder F. Fröbel. Auch Lietz knüpfte bei
seinen Schulgründungen nicht nur bei ausländischen Vorbildern an, sondern
auch bei traditionsbewußten Thüringer Bildungsstätten, wie bei der Fröbel-
Schule Keilhau oder der von K. V Stoy in Jena gegründeten und von W. Rein
sowie seit den zwanziger Jahren von P. Petersen weitergeführten Übungsschule
(Flitner 1972, S.53ff.; Lesanovsky 1992, S. 16ff.; 1995, S.22ff.). Die „re¬
formpädagogische Bewegung", nicht nur die Landerziehungsheime von Her¬
mann Lietz oder die „Freie Schulgemeinde Wickersdorf", setzte diese Tradition
fort und führte in Thüringen zu einer Vielfalt an Konzeptionen, Schulmodellen
und Versuchsschulen.
Im Gefolge der Novemberrevolution und der 1918/1919 einsetzenden schul¬
reformerischen Aktivitäten ergaben sich zwar radikale Kontroversen, aber
meist nur kurzzeitige Veränderungen im Schulwesen Thüringens (Witzmann
1925, S. 1). Ausgehend vom „Weimarer Schulkompromiß" prallten zunächst vor
allem unterschiedliche Zielvorstellungen und Strategien aufeinander, die stark
von parteipolitischen Interessen und konkurrierenden Reichs- und Länderkom¬
petenzen geprägt waren (Langewiesche/Tenorth 1989, S. 12ff., 161ff.; Führ
1972, S. 61 ff.). In Thüringen - vergleichbar den Verhältnissen in Sachsen (vgl.
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Poste 1993) - bestand zu Beginn der zwanziger Jahre insofern eine besondere
Situation, als nach den Landtagswahlen im Herbst 1921 SPD, USDP und KPD
über eine parlamentarische Mehrheit verfügten und eine „Arbeiterregierung"
bildeten, die das Bildungswesen zunächst nach den schulreformerischen Grund¬
sätzen der sozialistischen Parteien zu gestalten suchte. Das neue Volksbildungs¬
ministerium unter Max Greil nahm die alte Forderung nach Schaffung demo¬
kratischer Schulverhältnisse auf und berief zahlreiche Schulreformer nach
Thüringen.
Die GREiLSchen Schulreformen schlugen sich in vier Gesetzen nieder, wobei
das bedeutsamste und weitreichendste das „Einheitsschulgesetz" von 1922 war.
Es konzipierte eine Einheitsschule in vier Stufen „vom Kindergarten
bis zur
Universität im Sinne der Einheits-, Gemeinschafts- und Arbeitsschule, im Sinne
der Gewissensfreiheit und Duldsamkeit, im Geiste des deutschen Volkstums
und der Völkerversöhnung" (Mitzenheim 1966, S. 29ff.; Mehnert 1961). „Ein
Volk, eine Schule, ein Lehrerstand!" (Amtsblatt 1922, S. 1) waren das Ziel des
demokratisch konzipierten Einheitsschulgesetzes, das nach Meinung der Schul¬
reformer vollständig der Weimarer Verfassung entsprach, hingegen für die Kri¬
tiker die freie Entwicklung der Persönlichkeit mißachtete (ThMSTAW B 614).
Die GREiLschen Reformpläne konnten gegen kritische Einwände dieser
Art
verteidigt werden. Erst das Ermächtigungsgesetz vom Oktober 1923
und die
Fernwirkung der Reichsexekution gegen Sachsen führten dazu, daß
mit dem
Ausscheiden Greils aus der Regierungsverantwortung auch die von ihm ge¬
plante Schulreform ein jähes Ende fand.
Einen erheblichen Aufschwung nahmen in jener Zeit ungeachtet der allge¬
meinpolitischen Auseinandersetzungen die historisch bedeutsamen
Traditions¬
schulen Thüringens, z.B. das Schnepfenthaler Philanthropinum, die Keilhauer
FRÖBEL-Schule, die Landerziehungsheime, die Freie Schulgemeinde Wik-
kersdorf u. a. Auch die Montessori- und Waldorfschulbewegung fanden ihre
Wirkungsstätten. Neue Impulse für die Schulreformbewegung gingen von
Peter
Petersens Theorien, den danach arbeitenden Versuchsschulen und vor
allem
von seinem Jena-Plan aus. Petersen übernahm im August 1923, noch von Greil
gefördert, den Lehrstuhl für Erziehungswissenschaft an der
Universität Jena
und leitete seit 1924 die Universitätsschule als freie Versuchsschule zur Erpro¬
bung und Fortbildung pädagogischer Theorie und Praxis. In
sein Schulkonzept
bezog er die Erfahrungen der Schulreformbewegung ein und konzipierte
seinen
Plan ursprünglich als eine kritische Summe praktischer Reformpädagogik
und
empirisch-experimenteller Erziehungswissenschaft, wobei die Begriffe „Le¬
bensgemeinschaft" bzw. „Schulgemeinde" das neue Schulleben
am deutlichsten
charakterisierten (Benner/Kemper 1991, S. 9; Richly 1995). Die Weimarer Re¬
publik lehnte Petersen ab, weil der Kampf der Parteien und Weltanschauungen
um die Schule, der ein parlamentarisches System kennzeichnete,mit seinen päd¬
agogisch-politischen Vorstellungen nicht vereinbar war. An die
Stelle der De¬
mokratisierungsversuche setzte er 1927 die „wahre Schulgemeinde", in der von
Lehrern und Kindern das Recht „im Sinne und in der Form der um ihre Führer
gescharten Rechtsgemeinde Freier" geschöpft werden
sollte (Benner/Kemper
1991, S. 53; vgl. Richly 1995,S. 190ff.).
Bereits in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre deutete sich in Thüringen
aber auch im reformpädagogischen Bereich eine regressive Tendenz in der
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Schulpolitik an. Schon vor dem Eintritt nationalsozialistischer Minister in die
Regierung Thüringens wurden die schulreformerischen Ansätze im staatlichen
Schulwesen weitgehend rückgängig gemacht und alte bürgerlich-konservative
Verhältnisse restauriert, die auch den Zugriff nationalsozialistischer Vorstellun¬
gen erleichterten (Worster-Rossbach/Gühne 1978, S. 216ff.).Mit dem steigen¬
dem Einfluß der Nationalsozialisten auf das Bildungswesen setzte sich die Ab¬
wehr reformpädagogischer Vorhaben weiter fort und führte schließlich zum
Verbot bzw. zur Umwandlung bestehender Reformschulen. In der Schulpolitik
wurde das traditionsgeprägte Thüringen dann ab 1930 zum Erprobungsfeld der
künftigen nationalsozialistischen Schul- und Bildungspolitik auf Reichsebene.
3. Grundzüge nationalsozialistischer Schulpolitik 1930 bis 1933 und die
schrittweise Negation schulreformerischer Traditionen
Im Januar 1930 übernahm der Nationalsozialist Wilhelm Frick als Innenmini¬
ster auch die Funktion des Volksbildungsministers in Thüringen (bis März 1931).
Hitler beauftragte Frick, das gesamte Schulwesen in Thüringen in den Dienst
der Erziehung des Deutschen zum „fanatischen Nationalsozialisten" zu stellen,
die Säuberung des Lehrkörpers von marxistisch-demokratischen Erscheinun¬
gen zu betreiben und die Lehrpläne an die nationalsozialistische Weltanschau¬
ung anzupassen (Dickmann 1966, S. 463; Frick 1931, S. 173ff.). Die Grundlagen
der nationalsozialistischen Bildungs-, Schul- und Erziehungspolitik, auf die sich
die NSDAP-Volksbildungsminister Thüringens seit 1930 stützten, waren schon
im Parteiprogramm vom 24. Februar 1920 enthalten (Gamm 1990, S. 465). In
„Mein Kampf" konkretisierte Hitler diese Grundsätze und lieferte eine Vorga¬
be, auf der alle nationalsozialistischen Theoretiker,selbst Ernst Krieck, aufbau¬
ten.
Mit seinen theoretischen Schriften hatte Krieck die „völkische Schulreform"
begründet, die auch in den schulpolitischen Debatten des Thüringischen Land¬
tages wiederholt eine Rolle spielte. In der Rede des NSDAP-Abgeordneten F.
Wächtler (Stenografische Berichte 1932, S. 3422) werden, im Anschluß an
Krieck (Krieck 1932, S. 186), folgende Grundsätze genannt: 1. Erziehung vor
Unterricht: Körperliche und charakterliche Ausbildung genießen Vorrang vor
der intellektuellen Schulung; 2. straffe Zusammenfassung des Schulwesens:
Hauptaufgabe der deutschen Schulen ist die Erziehung zum Deutschtum und
die Vorbereitung auf den Beruf; 3. einheitlicher Lehrerstand, geprägt durch
Idealismus, gründlich ausgebildet auf der Hochschule; 4. Erziehung, Bildung
und Schule als Ensemble einer „völkischen Gesamterziehung" auf der Grund¬
lage der nationalsozialistischen Weltanschauung.
Diese „völkische Schulreform", die in Einheit mit der Familie wirksam wer¬
den sollte, bedeutete demnach eine systematische organisatorische und inhaltli¬
che Neuordnung der Schule. In ihrer Regierungstätigkeit versuchten die natio¬
nalsozialistischen Volksbildungsminister Thüringens diese Vorgaben seit 1930
umzusetzen, wobei auf der Verbindung von Staats- und Erziehungsidee sowohl
bei Frick als auch besonders bei Wächtler durchgängig bestanden wurde.
Frick schätzte es als Erfolg seiner sechsmonatigen Tätigkeit als Innen- und
Volksbildungsminister ein, daß er den geistigen und willensmäßigen „Umsteh
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lungsprozeß" der deutschen Jugend im nationalsozialistischen Sinne in Angriff
genommen hatte. Er habe z.B. die Aufhebung des Verbots nationaler Jugend¬
kunde an höheren Lehranstalten und die Einführung von Schulgebeten als
Kraftquelle religiös-sittlicher Erneuerung durchgesetzt (Frick 1931, S. 174ff.;
1932, S. 21 Iff.). Das „Thüringer Schulgebet" vom 16. April 1930, in dem die
Gleichberechtigung von weltlichem Lebenskundeunterricht und christlichem
Religionsunterricht festgeschrieben war, ist hervorstechendes Beispiel dieses
„Umstellungsprozesses". Aufgrund eines Urteils des Staatsgerichtshofs mußte
das Volksbildungsministerium am 10. Juli 1930 das „Schulgebef'teilweise wie¬
der aufheben (Mitzenheim 1968, S. 175ff.; Worster-Rossbach/Gühne 1978, S.
245 ff.; Decker 1988).
Auch nach dem Scheitern Fricks, als in einer bürgerlichen, von der SPD tole¬
rierten Minderheitsregierung Willy Kästner das Volksbildungsministerium in
Personalunion mit dem Justiz- und Innenministerium übernahm, kam es zu kei¬
nen wesentlichen Korrekturen an der Schulpolitik. Erst seit August 1932, als in
der nationalsozialistischen Regierung Fritz Wächtler das Volksbildungsmini¬
sterium übernahm, änderte sich die Schulpolitik im weltanschaulich-ideologi¬
schen Bereich noch einmal einschneidend. Bereits vor seinem Amtsantritt hatte
er im Landtag postuliert: „Wir wollen die Kinder auch erziehen zum Freiheits¬
willen. Wir wollen den Kindern die Sehnsucht ins Herz senken, wieder einmal
Glieder eines freien Volkes zu werden, gleichberechtigt unter den anderen Völ¬
kern" (Stenografische Berichte 10.4.1930, S. 464). In der Regierungserklä¬
rung vom 31. August 1932 knüpfte Wächtler an die „überragenden Traditionen
Thüringens auf kulturellem Gebiet" an und forderte vor allem Pädagogen, Er¬
zieher und Wissenschaftler auf, diese reichen pädagogischen Traditionen zu nut¬
zen. Bei der eingeleiteten Schulreform gelte es Traditionelles mit neuem Inhalt,
neuen Werten und neuen Zielen zu verbinden, um „den deutschen Gedanken
auf allen Gebieten der Volkserziehung und Kunstbildung zum stärksten Aus¬
druck" zu verhelfen (Thüringer Lehrerzeitung 23.9.1932, S. 472; Stenografi¬
sche Berichte 31.8.1932). Entsprechend erfolgte Ostern 1933 das Verbot des
Lebenskundeunterrichts und am 24. März 1933 das der Jugendweihe (AThMV
1933a,S.26,33).
Als erstes Resümee läßt sich festhalten, daß seit 1930 nahezu alles, was sich in
Thüringen in den Jahren des „kulturellen Aufbruchs" und durch den Impuls der
reformpädagogischen Bewegung an schulreformerischem Ideengut im prakti¬
schen Schulleben etabliert hatte, rückgängig gemacht oder im nationalsozialisti¬
schen Sinne „revolutioniert" worden ist. Dabei hatte die NSDAP in diesen drei
Jahren auf schulpolitischem Gebiet in Thüringen Erfahrungen gesammelt für
jene Schulpolitik, die nach der Machtübernahme im gesamten Reich weiterge¬
führt und intensiviert wurde. Modellhaft in Thüringen erprobt, nahm der Prozeß
der Vereinnahmung und Vereinheitlichung des Schulwesens seit 1933 jene Form
an, die durch die Einheit von Politik und Pädagogik, Schule und Erziehung
geprägt war. Die „nationalsozialistische Revolution" begann mit einer „Revo¬
lution in der Erziehung". Als Konsequenzen der „Machtübernahme" durch
die Nationalsozialisten waren die Einschränkung von Pluralität, Typen-, Me¬
thoden- und Formenvielfalt im Unterricht ebenso gewollt wie die Außerkraft¬
setzung demokratischer Normen und Wertvorstellungen oder die Zerschlagung
demokratischer Schulstrukturen (Zymek 1989, S, 190 ff). Wie sich diese in der
Lesanovsky: „Was Lietz pädagogisch erstrebte, hat Hitler politisch durchgesetzt" 529
Selbstdeutung „revolutionäre" Umgestaltung des Schul- und Erziehungswesens
einerseits über die direkte „Ausrichtung" der Lehrer- und Schülerschaft an der
nationalsozialistischen Weltanschauung und, andererseits, durch eine Umstruk¬
turierung des institutionellen Rahmens in Thüringen vollzog, soll nachfolgend
verdeutlicht werden.
4. Nationalsozialistische Schulpolitik in Thüringen ab 1933
Für die Herstellung der Einheit von Politik und Pädagogik kam - im Sinne von
Kriecks These „alle erziehen alle jederzeit" (Krieck 1922, S. 67) - der Schule im
„totalen, organischen Erziehungsstaat" eine zentrale Rolle zu. Nachdem der
ehemalige Thüringer Volksbildungsminister und Reichsinnenminister Frick im
Mai 1933 unter Berufung auf seine Thüringer Erfahrungen nochmals hervorge¬
hoben hatte, daß „die deutsche Schule den politischen Menschen zu bilden"
habe (Gamm 1990, S. 74), fühlten sich nicht nur NS-Pädagogen, sondern auch
Schulreformer wie Andreesen oder Petersen veranlaßt, ihre theoretischen Po¬
sitionen zu „modifizieren" und sie für die neue Schulreform nutzbar zu machen.
In seinem Aufsatz über „Nationalpolitische Bildung der menschlichen Sitt¬
lichkeit" berief sich Petersen u. a. auf den NS-Pädagogen E. Krieck und ordne¬
te den zu bildenden Menschen den „nationalpolitischen Urbindungen von
Landschaft, Rasse, Sprache und Mythus" unter (Petersen 1935 c, S. 2101). In
seinem Beitrag „Bedeutung und Wert des Politisch-Soldatischen" bezog er sich
auf die NS-Pädagogen A. Baeumler und H. Schemm und forderte eine solda¬
tisch-wehrpolitische Ausbildung des Lehrers im Sinne des „Dritten Reiches",
wie sie dann in Thüringen für die Lehrer auch durchgeführt wurde (vgl. 4.2).
Eine solche „soldatische" Erziehung des Lehrers erfordere von jedem „Einord¬
nung ohne Vorbehalt in eine Welt organisch-geschichteter Mächte" (Petersen
1934, S. 4ff.). Der von Petersen verwendete funktionale Erziehungsbegriff, der
in jedem Menschen einen Erzieher sah, führte schließlich auch dazu, daß er Hit¬
ler als Erzieher des deutschen Volkes hervorhob (Petersen 1935 a, S. 257).
Durch die neue Akzentuierung seiner eigenen bildungstheoretischen Vorga¬
ben instrumentalisierte Petersen Erziehung und Schule in einer Weise, daß eine
Anpassung seines erziehungs- und institutionstheoretischen Konzeptes an
wechselnde politische Gegebenheiten stets möglich war. Mit seinen neuen theo¬
retischen Positionen zur Unterstützung der „nationalsozialistischen Schulre¬
form" stimmte er weitgehend mit den von Reichserziehungsminister Bernhard
Rust im Erlaß vom 19. Januar 1938 postulierten Erwartung überein, daß die
Schule als Teil der nationalsozialistischen Erziehungsordnung die Aufgabe habe,
„im Verein mit anderen Erziehungsmächten des Volkes, aber mit dem ihr eigen¬
tümlichen Erziehungsmittel, den nationalsozialistischen Menschen zu formen"
(Rust, zit. nach Gamm 1990, S. 127). Das organische Zusammenwirken aller Er¬
ziehungskräfte und -träger im Sinne einer Gesamterziehung bzw. ganzheitlichen
Erziehung des Menschen galt auch für K. F. Sturm als Voraussetzung und Orga¬
nisationsform der angestrebten Menschenformung. Der neue Staat und seine
Schule sollten ein Menschenbild realisieren, das nicht die traditionelle Zielset¬
zung, die geistige und moralische Selbständigkeit des Heranwachsenden und die
Individualität des Einzelnen, in den Mittelpunkt erzieherischer Tätigkeit stellte,
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sondern den „gebundenen" Menschen in „gebundenen Lebensformen":
„Durch sein ganzes Sein und Leben, durch seine Gliederung, seine Funktionen
und seine Institutionen formt er [der Staat; W.L.] alles, was in ihm lebt und
wächst, gemäß seiner Normen und zu seinen Zielen. Jede politische Funktion
des Staates ist gleichzeitig erzieherische Funktion. Er bezeugt sich als der mäch¬
tigste und vornehmste Erzieher. Menschenformung ist für ihn nicht eine Aufga¬
be neben anderen, sondern eine Seite aller seiner Aufgaben. Andererseits, wie
der Staat durch sein Dasein und Sosein immer und überall erzieht, so hat alle
bewußte und planmäßige Erziehung als eine ihrer obersten Aufgaben den Staat.
... Aufgabe der Erziehungsarbeit im heutigen nationalsozialistischen Staate ist
der volksgebundene deutsche Mensch" (Sturm 1938, S. 93).
Diese nationalsozialistischen Erziehungsziele knüpften zwar vordergründig
an das „reformpädagogische und jugendbewegte Organisations-.Sozialisations-
und Methodenrepertoire an, strebten jedoch durch Umwertung, Neubewertung
und Auswechseln der Ziele der Erziehung eine Formationserziehung bzw. Mas¬
senerziehung" an (Herrmann 1985, S. 70f.). Auch die regionale Bildungsland¬
schaft in Thüringen blieb davon nicht unberührt.
4.1 Thüringer Reformschulen zwischen Verbot undAnpassung
Zu den Konsequenzen der nationalsozialistischen, völkischen Schulreform ge¬
hörte sowohl die Schließung bzw. Umgestaltung und Umfunktionierung zahlrei¬
cher Reformschulen als auch die Umwertung und Ausnutzung reformpädagogi¬
scher Gedanken und Leitmotive. Mitte der dreißiger Jahre durften die
Waldorfschulen Thüringens keine Schüler mehr aufnehmen, bereits erteilte Ge¬
nehmigungen für Versuchsschulen wurden zurückgezogen. Eine Verfügung von
1938 untersagte den Besuch von Schullandheimen.
Als eine der ersten Reformschulen wurde die „Freie Schulgemeinde Wik-
kersdorf" usurpiert und umgestaltet. Am 25. April 1933 wurde ihr neues Schul-
j ahr unter dem staatlich eingesetzten Leiter, Paul Döring, der zugleich örtlicher
Hoheitsträger der NSDAP war, eröffnet; durch Erlaß des Reichserziehungsmi¬
nisteriums vom 20. März 1937 erfolgte ihre Umwandlung in eine „Oberschule".
Dies sei im Hinblick auf die „nationale Erneuerung,, unumgänglich gewesen,
wenn die Erziehungsanstalt „im neuen Staat zugelassen sein wollte". Die Schul¬
gemeinde war damit „frei von liberalistischen Formen und Erziehungsgrundsät¬
zen", geeignet, „der Pflege nationalsozialistischen Gedankenguts [zu dienen],
reihte sich ein ... in den Organismus der Gemeinde, des Staates, der großen
deutschen Volksgemeinschaft". Wickersdorf sollte eine Stätte der Charakterbil¬
dung werden und den Schülern nicht nur Wissensstoff vermitteln, sondern auch
den Grund zu „nationalpolitischer Bildung und nationalsozialistischer Weltan¬
schauung legen". So wurde, der Intention nach, die Schulgemeinde „eine Ge¬
meinschaft jugendlicher Menschen deutschen und arischen Blutes, die, vom
Führergedanken beherrscht, sich in Selbstzucht und Disziplin verantwortungs¬
bewußt in den Dienst am Ganzen stellen und im Rahmen der nationalsozialisti¬
schen Jugendbewegung an ihrer Selbsterziehung" mitwirken. „Die schöne, her¬
be Umgebung ... gehörte zum Gesamtbild der Schulgemeinde und zu jenen
erzieherischen Kräften, die die gesunden, starken, heimatverbundenen, echten
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deutschen Menschen formen." Für diesen politisch kontrollierten Sozialisati¬
onsprozeß stand eine „einsatzbereite und nationalsozialistisch disziplinierte
Lehrerschaft" zur Verfügung, die auch nach dem Führerprinzip erzog (Knopf
1938, S. 72ff).
Die Fortführung von Wickersdorf als Landerziehungsheim nach dem Vorbild
anderer gleichartiger Heime und die inhaltliche Neuorientierung widerspra¬
chen zwar dem ursprünglichen Anliegen seiner Gründer, also vor allem dem G.
Wynekens. Die Tradition von Hermann Lietz, die auf ganzheitliche Erziehung
des Menschen und auf die Praxis ausgerichtet war, schien aber mit der Macht¬
übernahme von 1933 besonders für die „nationalsozialistische Schulreform" ge¬
eignet zu sein. Auf der Gründungsfeier der Reichsfachschaft „Deutscher Land¬
erziehungsheime", an der am 2. April 1933 die meisten Vertreter dieser Heime
teilnahmen, erinnerte der seit dem Ableben von Lietz amtierende Oberleiter
der Landerziehungsheime, Alfred Andreesen, an die inhaltliche Verbindung
ihrer Konzeption mit der nationalsozialistischen Bewegung (Andreesen 1933,
S. 13). In amtlichen Gesprächen habe er die „Überzeugung" gewonnen, daß die
neue Regierung mit allen Kräften die Heime als „Bausteine" zum Neubau des
Reiches (Andreesen 1934a, S. 353 ff.) unterstützen und Hitler tatsächlich alles
verwirklichen wolle, was Lietz einst pädagogisch gefordert hatte. Zu den grund¬
legenden Erkenntnissen von Lietz zählte Andreesen in diesem Zusammen¬
hang u. a.: „1. Auch Erziehung ist blutgebunden.... 2. In der Arbeit an der Ak-
kerscholle stecken die verjüngenden Kräfte, die unser Volk vor leiblichen und
seelischen Verfall bewahren können. 3. Dienst an der Gemeinschaft entbindet
die erzieherischen Kräfte" (ebd.,S. 354). Im Mittelpunkt der pädagogischen Ar¬
beit sollte neben der Erziehung zu nationaler, sozialer und religiöser Gesinnung
und Tat vor allem die „Erziehung zu sittlicher Welt- und Lebensauffassung" im
Dienste der Volksgemeinschaft stehen. In der 1933 angebrochenen Gegenwart
sah Andreesen „den Anfang eines Zeitabschnittes, der die Vorherrschaft des
Staates auch auf dem Gebiete der Erziehung durchsetzen wird. Und besonders
der neue Staat mit seinem Totalitätsprinzip wird diesen Anspruch auf die Erzie¬
hung in allen ihren Bezirken durchsetzen. Dabei wird freilich von entscheiden¬
der Bedeutung sein, in welcher Form er diesen seinen Anspruch erhebt" (ebd.,
S. 355). Diese Thesen verdeutlichen, daß Andreesen „bewußt die argumentati¬
ve Anpassung an die neuen Rahmenbedingungen" suchte. Er entwickelte ein
Verständnis von „Nation" und „deutscher Kultur", das mit seinem „Grad von
Abstraktheit... eine gefährliche Offenheit für einen Mißbrauch" zeigte (Koer¬
renz 1992, S. 233ff.). 1933/34 bemühte er sich in verschiedenen Aufsätzen auch
explizit, den Gründer der Landerziehungsheime als „Wegbereiter und Prophet
des neuen Deutschland" zu charakterisieren (Andreesen 1934b, S. 5), eine gei¬
stige Verwandtschaft von Lietz und Hitler nachzuweisen und Lietz als „einen
der wenigen echten Früh-Nationalsozialisten" (Andreesen 1933/34 b, S. 137 ff.)
darzustellen.
Ob Andreesen eine solche Position einnahm, um die Heime in ihrer Eigen¬
ständigkeit zu retten, oder ob sich darin seine Überzeugung spiegelte, ist in der
pädagogischen Forschung umstritten. Eine stark ausgeprägte nationale Grund¬
haltung war bei ihm ebenso wie bei anderen deutschen Reformpädagogen vor¬
handen; und auch bei der Verwendung von Begriffen wie Nation, Volk, Volksge¬
meinschaft, Vaterland, Sitte oder Judentum bestand eine geistige Nähe, die mehr
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anzeigte als nur eine semantische Identität. Vom erzieherisch wirkenden Lehrer
hatte auch Lietz „Führerqualitäten" gefordert; und die aus verschiedenen hi¬
storischen Wurzeln stammenden Elemente der von ihm bevorzugten Lebens¬
form (Lagerfeuer, Jugendfahrten, körperliche Ertüchtigung bis hin zu vormilitä¬
rischen Übungen), die u.a. die Jugendbewegung mitprägten, boten der
nationalsozialistischen Erziehungspraxis genügend Ansatzpunkte (Koerrenz
1992, S. 16f£, 192ff.; Benner/Kemper 1991, S. 2 f.). Andreesen verfuhr also ähn¬
lich wie Petersen, der die „erziehungswissenschaftlichen Grundlagen des Jena-
Planes im Lichte des Nationalsozialismus" 1935 neu schrieb (Petersen 1935b).
Beider Texte zeigen „nationalsozialistische Gesinnung", zumindest anpassungs¬
willige „Systemnähe", auch wenn dies heute einige Autoren bestreiten (vgl.
Anm. 2). Diese These von D. Benner und H. Kemper ist überzeugend, daß Pe¬
tersen „sich mit seiner systematischen Pädagogik und dem Jena-Plan bewußt in
den Dienst der nationalsozialistischen Politik" stellte und „die sprachliche und
gedankliche Affinität" zu Frick in seiner Neuinterpretatioan des Jena-Plans
sichtbar wird (Benner/Kemper 1992, S. 58; Richly 1995, S. 191 ff.).
Dennoch darf und kann nicht übersehen werden, daß trotz einer oftmals glei¬
chen oder ähnlichen „Theoriesprache" und ihrer Indienstnahme die meisten
Teilziele der reformpädagogischen Bewegung in einem dem Ursprung fremden
Verwertungszusammenhang hemmungslos ausgenutzt wurden. Eine„Entlee-
rung pädagogischer Reformvorstellungen" ist unverkennbar (Scholtz 1988, S.
239ff.). Das entscheidende Kriterium für die Bewertung aller bisherigen Wert¬
vorstellungen war nach den Worten von Hans Schemm, die er als Vorsitzender
des Nationalsozialistischen Lehrerbundes 1933 vor Professoren in München äu¬
ßerte, nicht dasjenige, „ob etwas wahr",sondern alleinig das, „ob es im Sinne der
nationalsozialistischen Revolution" (Möller 1984, S. 65) sei. Damit war offen
und eindeutig den pädagogischen Wissenschaftlern, Lehrern und allen am Er¬
ziehungsprozeß Beteiligten die Richtung gewiesen und ein „Umbruch" des
Werte- und Wissenssystems sowie der Normen der Erziehung markiert, der auf
eine andere, eine formierende Schule und Erziehung abzielte (Rohrs 1986, S. 19
ff.). Darauf hatte Hitler auf dem Parteitag des Gaues Thüringen in Jena am 17.
Juni 1934 bereits hingewiesen, als er die nationalsozialistische Bewegung als
„eine große Schule der Erziehung zur Gemeinsamkeit" (Thüringer Erzieher
18. 6. 1934) bezeichnete, deren Realisierung nur auf dem Wege zielbewußter
Erziehung durch die Gemeinschaft für die Gemeinschaft möglich sei.
4.2 Zur Rolle und den Aufgaben der thüringischen Volksschullehrer im
Nationalsozialismus
Der aus der Weimarer Zeit überlieferte föderalistische Aufbau der Schulverwal¬
tung war für eine reichseinheitliche schulische Indoktrination nicht geeignet.
Mit den Zentralisierungsmaßnahmen durch das „Gesetz zur Gleichschaltung
der Länder mit dem Reich" vom 30. Januar 1934 wurde deshalb auch die bishe¬
rige Entscheidungskompetenz der Länder eingeschränkt. Auch wenn der Pro¬
zeß der Zentralisierung zunächst abgeschwächt und die Ausübung der Kultur¬
hoheit noch bei den Ländern belassen wurde, die jedoch ihre Verfügungen im
Bildungsbereich „im Namen des Reiches" veröffentlichten, ging der Zentrali-
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sierungsprozeß in den folgenden Monaten zügig voran. Intendiert war mit ihm
u.a., die Berufsgruppe der Lehrer auf die nationalsozialistischen Ziele hin aus¬zurichten und ihr/ihre politisch erzieherische Funktion und Aufgabe bewußtzu¬machen (Feiten 1981; Gamm 1990, S. 196).
Diese Ausrichtung ist jedoch nicht hinreichend mit einem Prozeß der Gleich¬
schaltung von außen oder einer Überwältigung von oben beschrieben; die An¬
passungsbereitschaft vieler Lehrer hat den Gleichschaltungsprozeß der Lehrer¬
schaft erheblich vereinfacht (Breyvogel 1979, S. 200, 326ff.; Decker 1988, S.93ff.), Ein großer Teil der thüringischen Volksschullehrerschaft hatte sich schon
unter den Bedingungen der „Notverordnungs"-Politik (1930-33) der NSDAP
angeschlossen; und bereits nach wenigen Monaten waren die meisten Lehrer im
Nationalsozialistischen Lehrerbund (NSLB) vereint. Die Auflösung des Thürin¬
ger Lehrerverbandes und seine Einordnung in den NSLB erfolgte am 28. De¬zember 1933, nachdem bereits im November 1933 eines 92%ige Mitgliedschaftder Thüringer Lehrer im NSLB1 vermeldet worden war (Thüringer Erzieher
1934, S. 175). Schrittweise lösten sich im Laufe des Jahres 1934 auch die kleine¬
ren Thüringer Lehrervereine auf. Ausnahmen waren der Deutsche Philologen¬verband, der sich in die NS-Organisationen für höhere Beamte eingliederte, undder katholische Lehrerinnenverein, der erst durch Zwangsmaßnahmen seine
Selbständigkeit 1938 verlor.
Neben der organisatorischen Neuformierung waren vor allem die propagan¬distischen Massenveranstaltungen des Thüringer NSLB für die Ausrichtung derLehrer von besonderer Bedeutung. So fand bereits im Februar 1933 in Weimar
eine Gautagung statt, auf der Schemm, Reichsleiter des NSLB, und Fritz
Wächtler sprachen. Am 1. Gautag der Thüringer Erzieher im November 1933
in Eisenach, auf dem neben Schemm und Wächtler auch der „Reichsstatthal¬
ter" Fritz Sauckel auftrat, nahmen nach Presseangaben ca. 10000 Lehrer teil.
Auch die Gautage des Thüringer NSLB in Jena (September 1934) und Erfurt
(Oktober 1937) dienten dem Ziel, eine vom Nationalsozialismus überzeugte, ge¬schlossene „Erzieherfront" zu errichten. Die weltanschauliche Verpflichtungder Lehrerschaft auf die nationalsozialistischen Erziehungsziele stand im Mit¬
telpunkt der Aktivitäten (Fetten 1981, S. 51,62,152). Die Themen auch anderer
Gautage zeigen, daß nicht primär pädagogische, sondern das politisch-staatliche
Selbstverständnis zur Unterrichtung anstand. Schulungsthemen waren z,B.
„Geschichte im Lichte der Rassenkunde" (Mühlhausen am 27.11.1933),
„Rassenlehre, Rassenpflege, Bevölkerungspolitik" (Schleusingen am 25.11.
1933) oder „Masse, Persönlichkeit, Führertum" (Suhl am 13.12.1933) (Thürin¬
ger Erzieher 1933; 1934).
Mit der frühzeitigen Einrichtung von Lagerschulungskursen wurde Thürin¬
gen durch Wächtlers Initiative seiner „Vorreiterrolle" gerecht. In anderen Tei¬
len des Reiches wurden diese Schulungen erst ab 1935 zur Regel. Dabei wurden
die Thüringer Erfahrungen zugrunde gelegt. Die eigens dafür eingerichtete Aus¬
bildungsstätte in Egendorf, die im Oktober 1933 in „Thüringer Staatsschule für
1 Die Mitgliedschaft im NSLB war im Volksschulbereich Thüringens teilweise noch höher, wäh¬rend die Angaben für die höheren Bildungseinrichtungen unter 90% liegen (vgl. Schilling1991, S. 50f.; Decker 1988, S. 77ff.; Feiten 1981, S. 49ff.; Breyvogel 1979, S. 200,236ff.; Welsh
1989, S. 87ff.;HERRLrrz/HopF/TiTZE 1993).
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Führertum und Politik" umbenannt wurde, begann ihre Tätigkeit im
Mai 1933
unter der Leitung des Lehrers Paul Otto Dünkel mit
einer zunächst 14tägigen
Schulung (AThMV 1933 c,S. 271). Die anfangs freiwillige
Teilnahme der Lehrer
wurde ab November 1933 als Vorbedingung für den Schuldienst
verordnet
(THVBM A 418, Bl. 131,192). Das Ausbildungsprogramm
sah neben einer aus¬
geprägten körperlichen Ertüchtigung vor allem Vorträge
über theoretische Fra¬
gen der nationalsozialistischen Weltanschauung
vor, z.B. über Rassenkunde,
Ahnenforschung oder die Geschichte der nationalsozialistischen Bewegung.
Eine Übersicht des Volksbildungsministeriums in Thüringen weist aus,
daß bis
November 1935 von insgesamt 5476 männlichen und weiblichen
Volksschulleh¬
rern 4045 diese Ausbildung absolviert, aber immerhin 1431
- mehr als ein Viertel
- nicht teilgenommen hatten (THVBM A 416, Bl. 178).
Im Mai 1936 wurden
durch eine Vereinbarung des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung
und Volksbildung mit dem Reichswalter des NSLB (seit 1935 Fritz Wächtler)
diese Kurse in die Verantwortung der Gauamtsleitung des NSLB Thüringen
übertragen und damit faktisch der NSDAP
unterstellt. Eine ähnliche Einrich¬
tung war die „Deutsche Heimatschule"
in Bad Berka, die vorwiegend als
Schulungsstätte und Austauschlager des NSLB
für Lehrer höherer Schulen aus
anderen Gauen diente (THVBM A91, Bl. 45f.). Diese Maßnahmen
zur
„Gleichschaltung" der Lehrerschaft waren verbunden
mit dem schrittweisen
Abbau demokratischer Rechte und Freiheiten innerhalb
und außerhalb der
Schule. Die Angst vor beruflichen und persönlichen Nachteilen
sowie Repressa¬
lien und der zunehmende Terror der Nationalsozialisten spielten für
die Anpas¬
sungsbereitschaft der Lehrer eine wichtige Rolle.
Dabei muß in Rechnung ge¬
stellt werden, daß auch die Lehrer der Weimarer Zeit, in oft
liberaler Haltung
oder im scheinbar unpolitisch-bürgerlichen Denken befangen, seit 1933
vor das
Problem gestellt waren, sich nach langer traditioneller Beeinflussung
durch Re¬
formideen nunmehr mit einer durch die Einheit von Pädagogik und
Politik be¬
gründeten, radikal veränderten Erziehungssituation
auseinandersetzen zu müs¬
sen, wenn sie weiter erzieherisch tätig bleiben
wollten. Aber unter der Thüringer
Lehrerschaft gab es eine nicht geringe Tendenz, den Neuordnungsvorstellungen
und Heilsversprechen des Nationalsozialismus zu glauben
und sogar neue
Möglichkeiten zu erkennen, durch die völkisch-nationale
Schulreform alte
pädagogische Wunschträume und eigene erzieherische Vorstellungen
realisie¬
ren zu können. Aus den Materialien über die Mitgliedschaft der Lehrer
in poli¬
tischen Organisationen des NS-Staates im Erfurter Stadtarchiv
läßt sich diese
Einschätzung nachhaltig untermauern (Stadtarchiv Erfurt 1945;
Welsh 1989,
S. 89ff).
Dennoch gab es auch in der Lehrerschaft wenigstens
vereinzelt Anzeichen
für Resistenz und Widerstand,wie das Beispiel des kommunistischen
Lehrers an
der Königin-Luise-Schule in Erfurt, Dr. Theodor Neubauer zeigt.
Seine erste
Schrift „Schulgemeinde und Schülerrat" (1919), als Flugschrift
der „Freideut¬
schen Gemeinde" Erfurts herausgegeben (Neubauer 1919), stand noch
in der
schulreformerischen Tradition unter dem Einfluß der Jugendbewegung,
insbe¬
sondere Gustav Wynekens in Wickersdorf. Den Wandel
zu sozialistisch-kom¬
munistischen Positionen hatte er mit seiner Schrift „Die neue Erziehung
der
sozialistischen Gesellschaft" vollzogen, In dieser Schrift ging
er von der Er¬
kenntnis des Zusammenhangs von Schulreform und gesellschaftlicher Entwick-
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lung aus und entwickelte von hier aus seine schulpolitischen Vorstellungen, dieauch die Grundlage für seinen Widerstand gegen den Nationalsozialismus bilde¬
ten (Müller 1973).
4.3 Nationalsozialistische Ausrichtung der Bildungsinhalte
Im Jahre 1933 gingen die inhaltlichen Veränderungen im Unterrichtsgeschehender Thüringer Schulen in der Regel noch von den Länderverwaltungen aus. Das
änderte sich erst mit der Einrichtung des Reichserziehungsministeriums. Seine
Aktivitäten umfaßten die Herausgabe von Einzelverfügungen für bestimmte
Unterrichtsfächer und -gebiete im nationalsozialistischen Sinne. Detaillierte
Lehrpläne und Stoffverteilungspläne wurden auf regionaler und lokaler Ebene
von Schulaufsichtsbeamten der Kreise erarbeitet, beteiligt waren vor allem aber
auch die NSLB-Gauamtsverwaltungen.2
Aus den 1933 eingeleiteten Veränderungen der Rahmenlehrpläne und der
Stoffpläne für einzelne Unterrichtsfächer wird sichtbar, daß Unterrichtsprinzi¬
pien erarbeitet wurden, die jeden Unterricht im Sinne der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung zu durchtränken hatten. Darüber hinaus wurden im
Amtsblatt des Thüringischen Volksbildungsministeriums Empfehlungen gege¬ben, nach welchen aktuelle politische Ereignisse im Unterricht behandelt wer¬
den sollten. So berichtet z.B. ein Erfurter Lehrer im Unterricht über seine Teil¬
nahme am NSDAP-Reichsparteitag 1936 und seine Eindrücke während der
Rede des „Führers": „In diesem Augenblick unter dem Lichtdom der Unend¬
lichkeit ist Adolf Hitler der höchste Priester seines Volkes, zugleich auch Pro¬
phet und Warner der Menschheit vor der Welt der Finsternis, der Vereinigung
und des Untergangs, vor dem ewigen Juden, der im russischen Weltbolschewis¬
mus an der Macht seine blutgierigen Finger nach dem rassereinen, arbeitsamen
und glücklichen deutschen Volke ausstreckt ... Und so, deutsche Jungen müßtihr wissen..., wird es niemals in Deutschland kommen, daß unsere ungeborenen
Kinder von den Müttern fortgerissen werden, um in Kollektiven erzogen zu
werden, daß die Kinder nie im Leben ihre Eltern kennenlernen, die Eltern nie
im Leben ihre Kinder. So zur deutschen Jugend zu sprechen, ist die Verpflich¬
tung von Nürnberg, und ich weiß, daß jeder Erzieher, ganz gleich, welche Fach¬
stunde er damit opfert, den Willen und das Gebot des Führers weit mehr erfüllt,
als wenn er vom Parteitag der Ehre zum Stoffplan übergeht" (Thüringer Er¬
zieher 1936, S. 505).
Dieses Beispiel verdeutlicht nachhaltig das Verhältnis von Politik und Pädago¬
gik, die Einheit von Schul- und Familienpolitik, die Abgrenzung gegen die
ideologischen Feinde und den Stellenwert von politisch-weltanschaulichem Bil¬
dungsanspruch. Das „Reichsgesetz über den Aufbau der Wehrmacht im Ge¬
schichtsunterricht der Thüringer Schulen" vom 18. März 1935 läßt ebenfalls diese
Intentionen ebenso erkennen wie weitere Beispiele im „Thüringer Erzieher" und
im Amtsblatt des Volksbildungsministeriums in Thüringen (AThMV 1935, S. 49;
1936,S.8;1937,S. U5;Diere 1982).So regte der „Thüringer Erzieher" im Februar
2 Wie die Lehrpläne für die einzelnen Fächer in Thüringer Schulen gestaltet und realisiert wur¬
den, ist bisher nur punktuell untersucht worden (vgl. Flessau 1977; Decker 1988).
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1936 z. B. an, zur Behandlung aktuell-politischer Fragen zwei „Pressestunden"
in
jeder Woche durchzuführen (Thüringer Erzieher 1936, S. 87).
Die zunehmenden Aktivitäten des Reichserziehungsministeriums zur ein¬
heitlichen Planung und Ausrichtung der Unterrichtsarbeit gingen im
Mai 1933
vom thüringenerfahrenen Minister Frick aus und bezogen sich in erster
Linie
auf die Volksschule, der „die erste Sorge der Nation zu gelten" habe (Gamm
1990, S. 73 ff.). Ausgehend von dieser reichseinheitlichen Orientierung gab
es im
Amtsblatt des Thüringischen Volksbildungsministeriums dienstliche Anweisun¬
gen und methodische Empfehlungen zur Behandlung bzw. Integration
einzelner
Themenbereiche in die jeweiligen Stoffpläne der Fächer. Der Geschichtsunter¬
richt galt dabei als zentrales Unterrichtsfach zur Vermittlung
der nationalsozia¬
listischen Geschichtsauffassung, die auch die anderen Fächer zu durchdringen
hatte. Während in Bayern der Kultusminister bereits im März 1933 den regulä¬
ren Geschichtsunterricht korrigierte und die Behandlung des Stoffgebietes
„Aufbruch der deutschen Nation 1918-1933" für alle Schularten im geschichtli¬
chen, staatsbürgerlichen und heimatkundlichen Unterricht anordnete, ließen
sich die Verantwortlichen in Thüringen mehr Zeit. In einer Mitteilung des Amts¬
blatt vom August 1933 wurde auf einige bisher ungenügend oder gar nicht
be¬
achtete Gesichtspunkte des Geschichtsunterrichtes hingewiesen, z.B. auf „die
Unterschätzung der Kulturreihe unserer germanischen Vorfahren" und das
„Auslandsdeutschtum" (AThMV 1933b,S. 119;THVBM Akte B 463). In diesem
Kontext ist auch die Reichsrichtlinie für die Volksschule vom 15. Dezember
1939 für den Geschichtsunterricht zu sehen, der stärker als bisher „an Emotio¬
nen appellieren, Gefühle wecken" (Flessau 1977, S. 137f.) und zu dem entspre¬
chenden Handeln führen müsse. Gemäß der Forderung Hitlers, daß kein Junge
und kein Mädchen die Schule verlassen dürfe,„ohne zur letzten Erkenntnis über
die Notwendigkeit und das Wesen der Blutreinheit geführt worden zu sein"
(Gamm 1990, S. 47ffi; Decker 1988, S. 113f.),bildeten „Rassen- und Lebenskun¬
de", Rassenhygiene, Vererbungslehre,Familien- und Bevölkerungspolitik sowie
die körperliche Ertüchtigung, verbunden mit „wehrgeistiger Erziehung",
die
entscheidenden Leitlinien für die Unterrichtstätigkeit auch in Thüringer Volks¬
schulen. Im Bereich „Rassenkunde" wurde u.a. die „Familien- und Sippenfor¬
schung" behandelt.3
Wie wichtig dieses Thema auch dem Thüringischen Volksbildungsministeri¬
um und allen für die für Erziehung Zuständigen war, beweisen die Erlasse über
die Behandlung der „Rassenkunde" in den einzelnen Fächern vom 24. Januar
1935 sowie die Anordnung von 1938 über die Aufstellung von Ahnentafeln für
die Abschlußklasse der Volksschulen in Thüringen (AThMV 1935, S. 24; 1938,S.
85). Über die Erfolge in den Fächern Biologie, Geschichte, Deutsch und Erd¬
kunde, in denen die angesprochenen Themen und Ziele eine dominante Rolle
spielten, mußten Lehrer und Schulleiter Berichte erstellen.
Aufschluß über die intendierte Wirksamkeit der nationalsozialistischen Er¬
ziehung, aber auch Hinweise auf die Barrieren gegen Indoktrination, gewähren
3 Im Thüringer Erzieher vom 1. März 1934 (S. 145) wird über die einzelnen methodischen
Schritte dieses Unterrichts im Detail berichtet, am Beispiel eines Grundschullehrers, der „Fa¬
milienkunde" in den ersten vier Schuljahren betrieb - und einen methodisch konventionellen
Unterricht vorschlug.
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Einschätzungen von Lehrern und Schulräten in Thüringen, beispielsweise dieje¬
nigen eines Schulrats Mitte der dreißiger Jahre, der in einem Revisionsbericht
schrieb: „Fast kam mir der Gedanke, ob es nicht zweckmäßig ist, auch den Kin¬
dern, die dem Jungvolk angehören, den nationalsozialistischen Unterricht zugu¬
te kommen zu lassen. Vielleicht findet man einen Weg, ihn später in den allge¬
meinen Plan der Schule einzubauen. Denn der bisherige Fachunterricht mit
seinen Bindungen wird immer ein gewisses Hemmnis sein für den Eingang na¬
tionalpolitischen Gedankenguts in der Schule." Dabei komme es nicht auf „Lip¬
penbekenntnisse" an, sondern auf die „nationalsozialistische Tat" (THVBM A
108, Bl. 7, 37). Unter der Überschrift „Gesinnungsbildende Diktate" beurteilte
1935 ein Volksschullehrer die erzieherische Wirksamkeit des Unterrichts in
deutscher Sprache ähnlich ambivalent: „Es wird aufgefordert, nicht nur einzelne
Gesinnungsfächer, sondern den gesamten Unterricht aus nationalsozialisti¬
schem Geist zu gestalten. Die Diktate oder Nachschriften gehören wohl zu den
Stoffen, die sich tiefer einprägen, als wir gewöhnlich annehmen, weil der Schüler
genötigt ist, sich mit einem Diktat wiederholt zu beschäftigen, bei der Nieder¬
schrift, bei der Rückgabe und Fehlerbesprechung und schließlich bei der Ver¬
besserung Es kommt vor, daß Sätze eines Diktates nach längerer Zeit noch
auswendig gewußt werden. Sollte hier nicht eine gute Gelegenheit zur Gesin¬
nungsbildung sein?" Eine ähnliche Form der „Gesinnungsbildung" lassen Auf¬
satzthemen wie „Der Mensch gehört nicht sich selber, sondern dem Volk" oder
„Führen und geführt werden sind die Grundlagen des Lebens" vermuten (Thü¬
ringer Erzieher 1.1.1935, S. 19; 1.1.1936,S. 33; 16.2.1936, S. 128).
Das neben dem Fach Geschichte Bedeutsamste im Ensemble der nationalso¬
zialistischen Bildungs- und Erziehungsarbeit war die „Leibeserziehung". Mit
der starken Betonung des Primats der „Heranzüchtung kerngesunder Körper"
wurde die traditionelle Rangfolge der Erziehungswerte umgekehrt. Hitler hat¬
te 1933 in seiner Turnfestrede betont, daß im Dritten Reich „nicht nur das Wis¬
sen, sondern auch die Kraft" gelte und „das höchste Ideal der Menschentyp der
Zukunft [sei], in dem strahlender Geist sich findet im herrlichen Körper" (Ber-
nett 1988, S. 181 f.). Dies erinnerte in manchen Passagen an das traditionelle
turnerische Selbstverständnis und schien die uralte These „Gesunder Körper -
Gesunder Geist" bekräftigen und neu beleben zu wollen . Offensichtlich auch
angeregt durch die Thüringer Tradition auf diesem Gebiet, z.B. die Formen der
Körpererziehung durch J.C.F. GutsMuths in Schnepfenthal (das selbst längst
zur Oberschule geworden war), leiteten einige Schulräte bereits 1933 Maßnah¬
men zur Forcierung des Turnunterrichts, insbesondere des Wehrsports ein. Dazu
wurden Fortbildungskurse für Lehrer eingerichtet, z. B. in Arnstadt und Ilmenau
sowie am Institut für Leibesübungen der Universität Jena. Eine Intensivierung
der Leibeserziehung wurde 1937/38 durch die „Reichsrichtlinien" veranlaßt, die
zur Erhöhung der Wochenstundenzahl führten und stärker noch das Wehrerzie¬
herische in den Vordergrund stellten (THVBM B 432, Bl. 161 ff, 167, 220ff.).
Der Stellenwert dieser Leibeserziehung wurde beispielsweise in Erfurt dadurch
sichtbar, daß 1938 die Funktion als Kreiswalter des NSLB und des Amtes für
Erziehung ein Diplomsportlehrer ausübte4 (Lesanovsky 1995).
4 Stadtarchiv Erfurt, Einwohnerbuch 1938.S. 8. Ähnliches ließe sich im Hinblick auf Veränderun¬
gen der Bildungsinhalte auch für andere Fächer denken.
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Die mit der Veränderung und „Ausrichtung" der Lehrpläne und Bildungsin¬
halte einhergehenden Veränderungen im Volksschulwesen trugen auch in Thü¬
ringen bald nach 1934 weitgehend den Stempel der Reichseinheitlichkeit. Auf
eine besondere thüringische Spezifik im Volksschulwesen soll dennoch hinge¬
wiesen werden. Seit dem Schuljahr 1937/38 wurde mit der reichseinheitlichen
Einführung der achtjährigen Volksschulpflicht in Thüringen eine Einrichtung
geschaffen, die wiederum Vorbildfunktion haben sollte. In jedem der 25
Schulaufsichtsbezirke wurden je eine Volksschule und für das gesamte Land
zwei höhere Schulen als „Nationalsozialistische Musterschulen" bestimmt. Der
zu dieser Zeit amtierende Volksbildungsminister W. Marschler hob in seiner
Verlautbarung zur Einrichtung dieser Musterschulen insbesondere die weltan¬
schaulich-politische Aufgabe dieser „Erziehungsschulen" hervor. Es wurden 21
Volksschulen dieser Art eingerichtet. „Höhere" Musterschulen waren z.B. die
Deutsche Aufbauschule Gotha und die Oberschule Meiningen (AThMV 1937,
Bl. 32; THVBM B 523,Bl. 1). Diese Musterschulen zeichneten sich durch straffe
Disziplin, Nutzung der Symbolik und andere Praktiken der „Formationserzie¬
hung" sowie durch eine besonders deutliche Manifestation der nationalsoziali¬
stischen Ideologie aus. Über das tatsächliche Schulleben dieser Mustereinrich¬
tungen, ihren Einfluß auf andere Volksschulen usw. fehlen bisher ebenso
Untersuchungen wie über die Lehrerausbildung auf territorialer oder lokaler
Ebene.
5. Zur Wiederaufnahme bzw. Fortsetzung schulreformerischer Traditionen
in Thüringen nach 1945
Die trotz aller NS-Interventionen nicht zerstörte Bedeutung schulreformeri¬
scher Traditionen zeigte sich unmittelbar nach 1945, als in Thüringen eine Siche¬
rung des Neuanfangs durch die Bereitstellung bewährter Einsichten aus frühe¬
ren schulreformerischen Bemühungen zumindest nicht ausgeschlossen wurde.
In der bildungs-, erziehungs- und schulpolitischen Anfangssituation nach 1945
schien es naheliegend, an die reformpädagogischen Bestrebungen sowie an die
theoretischen und praktischen Erkenntnisse der Jahre vor 1933 anzuknüpfen.
Mit kritischer Distanz begann die Rezeption dieses Gedankenguts auch in
Thüringen. Diese Formen der Aneignung führten aber schon zu Beginn der
fünfziger Jahre in eine Auseinandersetzung über politische und pädagogische
Auswahlkriterien und mündeten schließlich in die Abkehr von reformpädagogi¬
schen Konzeptionen und Modellen noch vor 1960. Ohne diesen Prozeß in seinen
einzelnen Stationen und Positionen hier ausführlich noch darstellen zu können,
sollen doch am Beispiel des Jena-Planes und für Petersens Tätigkeit an der
Universität Jena die Probleme und Schwierigkeiten einer Verwertung des schul¬
reformerischen Erbes angedeutet werden.5
Eine ausführliche Diskussion von Petersens Aktivitäten nach 1945 gibt Dudek (1996). Auch in
den HERMANN-LiETz-Schulen gab es - in der Bundesrepublik - eine faktische Kontinuität, was
den Bestand der Heime betraf, und „es gab eine Kontinuität der LiETZ-Heime als Schulen der
Reformpädagogik in das Dritte Reich hinein und letztlich auch hindurch" (Koerrenz 1992, S.
17).
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Paul Oestreich, einer der „Entschiedenen Schulreformer", stellte im De¬
zember 1945 die „öffentliche und anklagende Anfrage" an Petersen, ob er ge¬
eignet sei, „die pädagogische Ausbildung der thüringischen Lehrer zu leiten".
Petersen war zu dieser Zeit bereits mit der Vorbereitung einer vollakademi¬
schen Ausbildung für die Lehrer der neuen Grundschule befaßt. Seinem ersten
Studienprogramm lagen erziehungswissenschaftliche und pädagogische Er¬
kenntnisse zugrunde, die er u. a. auch mit dem Jena-Plan gesammelt hatte und
von denen er viele Elemente in der neuen demokratischen Schule verankert
sah. In seiner „Anfrage" schrieb Oestreich des weiteren, daß Petersens Jena-
Plan „ebenso reaktionär wie fortschrittlich benutzbar" gewesen sei und daß er
gemäß seiner „Führungslehre des Unterrichts" als Leitbild des Lehrers den
„Offizier" betrachtet habe. Oestreich stützte sich dabei u. a. auf eine nazistische
pädagogische Zeitung, in der Ernst Krieck und Peter Petersen als „die völki¬
schen Pädagogen Deutschlands" bezeichnet worden waren (Richly 1995,
S. 197ff; Obstreich 1967, S. 83).
Petersens Bezüge auf Krieck, Baeumler, Schemm u. a. sowie die Modifizie¬
rung und Anpassung seiner theoretischen Positionen an den Nationalsozialis¬
mus lassen den Vorwurf von Oestreich als berechtigt erscheinen. Da Petersen
sein gesellschaftlich-affirmatives, familienbezogenes Schulkonzept für jede
staatliche Verfassungsform offenhielt, konnte er als Mitglied des NSLB (seit
1934) seinen Jena-Plan in den „Dienst des Volksganzen" und der Volksgemein¬
schaft stellen. Als SPD/SED-Mitglied (bis 1948) vermochte er das „Gesetz zur
Demokratisierung der deutschen Schule" als „Erfüllung der pädagogischen
Forderungen seit mehr als zwei Generationen" (Petersen 1946, S. Iff.) öffent¬
lich zu begrüßen. In einer Stellungnahme dazu klammerte er den Mißbrauch der
Schule im Wilhelminischen Kaiserreich ebenso aus wie denjenigen der Schule
als „Stätte des Rassenhasses und der Völkerverhetzung, der Mißachtung der
Menschen und der Menschlichkeit" durch die Nationalsozialisten (Ben¬
ner/Kemper 1991, S. 60). Entsprechend wurde in den Neuausgaben des Jena-
Planes in Westdeutschland seit 1949 auch die Geschichte des Planes bereinigt
und neu dargestellt. Auffallend ist dabei, daß alle „volkstheoretischen" Begrün¬
dungsargumente für die Organisation und Ziele der Schule ausgelassen werden
und auf politische Bezüge bewußt verzichtet wird. Der Jena-Plan wird als re¬
formpädagogisches Orientierungsmodell dargestellt, das die „Familienschule"
propagierte. Die politische Vereinnahmung des Pädagogischen durch dessen Po¬
litisierung wird ausgeblendet (Richly 1995, S. 199ff.). Bis auf den heutigen Tag
ist die Beurteilung der theoretischen Position Petersens kontrovers. Während
seine Anhänger und Schüler seine Pädagogik und ihre völkischen Denkmuster
mit dem Hinweis auf seine humanitären Ziele verteidigen (Richly 1995,
S. 190ff; Retter 1996), folgen die Kritiker der Auffassung von Paul Oestreich
und interpretierten Petersens „volkstheoretische" Begründung seiner Erzie¬
hungswissenschaft als „antihumanistisch-faschistoides Denken" (Benner/Kem¬
per 1991, S. 2 ff, 60; Keim 1988, S. 117 ff., 133 ff.). Tenorths Einschätzung zufolge
ist Petersens erziehungswissenschaftliche Theorie ein Beleg für die Kontinuität
einer Pädagogik, die aufgrund „naturalistischer Fehlschlüsse gegenüber erzie¬
hungs- und bildungstheoretischen Einsichten" immer in der Gefahr stehe, „für
beliebige Ideologien nutzbar zu sein" (Tenorth 1987, S.28ff.; Gamm 1990,
S. 14ff).
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Petersens Jena-Plan-Pädagogik teilt anscheinend das Schicksal, das auch für
die Thüringer Tradition der Reformschulen und der Schulreform
konstatiert
werden muß. Sieht man von den GREiLschen Versuchen ab, die in der Spannung
von Politik und Pädagogik, Schule, Lehrer und Elternschaft ihre Wirkung nicht
zeigen konnten, dann bieten die Thüringer Reformprojekte eher ein Beispiel für
die Verführungskraft und Attraktivität, die der Nationalsozialismus auch regio¬
nal auf die traditionellen Vertreter der Schulreform von Andreesen bis Peter¬
sen, aber auch in der Thüringer Volksschullehrerschaft ausüben konnte. In be¬
wußter Anpassung an die Ideologie des Nationalsozialismus sahen sie ihre
eigenen Ambitionen nach 1933 verwirklicht und merkten nicht oder zu spät, daß
sie dabei das bessere Erbe der reformerischen Tradition verspielten.
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Abstract
The author enquires into the question of the regional effects of
National Socialist school policy,
taking Thunngia as an example, the educational landscape of
which is tradinonally characterized by
reform-onented institutions Refenng to A Andreesen, Peter Petersen's pedagogy, country
boarding schools, the activities of the teacher movement,
and to the curricular reform, he reveals
how streamlining of reform schools and reform pedagogies, in particular,
from the top and self-
streamhning from the bottom ran parallel after 1933, this is also
evident in the reversal and the
voluntary reinterpretation of reform concepts The issue of continuity
manifests itself regionally in
the peculiar interlacement of tradition and discontinuity
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